
folgten. Immer wieder gab es
im Allende-Viertel Besuche
von bekannten Vertretern der
zerschlagenenUnidad Popular
– oft im Rahmen politischer
Veranstaltungen. Es kamen
unter anderem Gladys Marin,
Generalsekretärin des Kom-
munistischen Jugendverban-
des, Osvaldo Puccio, der einsti-
ge Privatsekretär Allendes,
und Luis Corvalán, der Gene-
ralsekretär der Kommunisti-
schen Partei Chiles. Puccio
und Corvalán hatten beide in
Konzentrationslagern des Pi-
nochet-Regimes gesessen.
Als sich die Chilenen 1988 in
einem Referendum gegen eine
weitereAmtszeit Pinochets aus-
sprachen, kehrte Isabel Allende
nachChile zurück. Sie setzte die
Tradition ihres Vaters fort, en-
gagierte sich in der 1989 wieder
zugelassenen Sozialistischen
Partei, die sie das „Haus der Fa-
milie Allende“ nennt. Ihr Vater
hatte 1933 die Partido Socialista
mitbegründet.
Als Pinochet 1998 in London
verhaftet wurde, setzte sich Isa-
bel Allende für dessen Ausliefe-
rungnachSpanienein.Dortsoll-
te ihmderProzessgemachtwer-
den. Zu diesem kam es nie. Die

Phase des demokratischenNeu-
beginnsinChile–genanntTran-
sition – war sehr kompliziert
undwidersprüchlich.
1993 kandidierte Allende erst-
mals erfolgreich für das Abge-
ordnetenhaus. Dreimal schaffte
siedieWiederwahl alsAbgeord-
nete, bevor sie 2009 die Wahl
zur Senatorin gewann.
Von2014bis 2015 fungierte sie
als Präsidentin des Senats – als
erste Frau überhaupt. Von 2015
bis 2017war sieVorsitzende der
Sozialistischen Partei – erneut
als erste Frau.
Heute ist sie Senatorin für
den Wahlkreis der Region von
Valparaiso. Sie engagiert sich
vor allem für eine Reform der
Verfassung. Erst am 11. Sep-
tember hielt sie eine Rede auf
dem Platz vor La Moneda. Sie
wandte sich gegen „Ge-
schichtsrevisionisten“, die
durch Verdrehung der Fakten
versuchten, die Unidad Popu-
lar und Präsident Allende für
den Staatsstreich verantwort-
lich zumachen.
Die wahren Täter seien dieje-
nigen, die die Institutionen zer-
störten, den Präsidentenpalast
bombardierten, die Tausende
Chilenen verfolgten, ermorde-

ten und verschwinden ließen.
„Der Staatsstreich war ein Ver-
brechen“, und es gebe keinen
Kontext, keine politische Ideo-
logie, keinen Zufall und keinen
Grund, um die Enteignung des
Volkswillens und der Men-
schenwürde zu legitimieren, so
die Senatorin.
„Heute, wo die Demokratie in
der Welt neuen autoritären Be-
drohungen ausgesetzt ist, ist es
notwendiger denn je, das Enga-
gement jedes Einzelnen für die
Demokratie zu erneuern“, sagte
Isabel Allende. Und sie erinner-
te sich daran, dass sie an jenem
11. September, demTag des Put-
sches,mit ihrerältestenSchwes-
ter Beatriz in den Präsidenten-
palast gegangen war, um ihren
Vater zuunterstützen.
Er schickte sie fort, bevor das
Militär den Palast aus der Luft
bombardierte. Sie sagte: „Ich
werde seine letzte Umarmung,
seine Wärme, seine unendliche
Liebe und seinen Humor nicht
vergessen.“
Treffpunkt für den Besuch
von Isabel Allende ist am
Sonntag um 11 Uhr die Kiez-
tafel in derPablo-Neruda-Stra-
ße neben dem Allende-Center
in Köpenick. Torsten Harmsen

Genau 50 Jahre ist es her,
dass inChile dasMilitär
gegen den gewählten

Präsidenten Salvador Allende
putschte. Als der Präsidenten-
palast La Moneda beschossen
wurde, waren Allendes Töch-
ter Beatriz und Isabel bei
ihrem Vater. Sie folgten
schließlich seiner Anordnung,
den Palast mit den anderen
Frauen und Kindern zu verlas-
sen, bevor Kampfjets mit der
Bombardierung begannen. All-
ende, der seinen Amtssitz be-
waffnet verteidigte, verließ
den Palast nicht lebend. Für
viele Menschen war jener Tag
des Putsches ein großer
Schock.
IsabelAllende, die an jenem11.
September 1973 alles hautnah
miterleben musste, besucht 50
Jahre danach Berlin, auf Einla-
dung der SPD. Sie ist die jüngste
von drei Töchtern, die Salvador
Allendemit seiner FrauHorten-
siaBussihatte.Mitunterwirdsie
mit der gleichnamigen Schrift-
stellerin Isabell Allende ver-
wechselt. Diese ist jedoch eine
Nichte zweiten Grades von Sal-
vadorAllende.
Am Sonntag wird Allendes
Tochter Isabel nach Köpenick
fahren. „Sie hatte den Wunsch,
das Allende-Viertel zu besu-
chen“, heißt es in der Ankündi-
gung des Heimatvereins Köpe-
nick. Sie ist zumerstenMal hier.
Geplant sind ein Rundgang
durch das Viertel, eine kleine
Rede an der Büste Salvador All-
endes, die vom Künstler Diet-
rich Rohde stammt, und ein Be-
such imKiezklub.
Marie Isabel Allende Bussi
wurde 1945 in Santiago deChile
geboren. Sie studierte Soziolo-
gie, arbeitete unter anderem als
Wissenschaftlerin und Assis-
tenzprofessorin einer Journalis-

tenschule,begleitete ihrenVater
beiWahlkampagnen, wirkte am
Aufbau der neuen Gesellschaft
in Chile mit. Nach dem Putsch
ging siemitMutterundSchwes-
tern ins Exil nach Mexiko, wo
sie unter anderem einen Ab-
schluss in Politik machte und
sich gegen Pinochets Diktatur
engagierte.
Etwa eine Million Chilenen
verließen während der Mili-
tärdiktatur Pinochets das
Land. Davon gingen etwa
30.000 nach Europa. Die DDR
nahmetwa2000von ihnen auf.
Hier spielten die Ideen Allen-
des eine große Rol-
le. Dieser hatte
nach seinem Wahl-
sieg 1970 mit dem
Linksbündnis Uni-
dad Popular mitten
in einer bürgerli-
chen Demokratie
eine sozialistische
Revolution in Gang
gesetzt. Nach de-
ren Niederschla-
gung kamen vor al-
lem viele Sozialis-
ten und Kommunisten in die
DDR. Symbolik spielte dabei
eine große Rolle.
Weithin bekannt wurde zum
Beispiel das Köpenicker Allen-
de-Viertel – ein Neubaugebiet,
das ab 1971 auf dem Köpeni-
cker Amtsfeld nahe der Alt-
stadt entstanden war. Hier
wurden am 3. November 1973,
nicht einmal acht Wochen
nach dem Militärputsch, Stra-
ßennach SalvadorAllende und
Pablo Neruda benannt, dem
bekannten chilenischen Dich-
ter und Literaturnobelpreis-
träger. Auch die neue Schule
erhielt den Namen Allendes.
Ein Jahr später kam noch die
Pablo-Neruda-Schule dazu.
Weitere Namensgebungen
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Die Tochter des 1973 beim Putsch gestürzten
Präsidenten Chiles schaut sich den Kiez an,
den die DDR nach ihrem Vater benannte
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1977 empfing
SED-Generalsekretär
Erich Honecker
den chilenischen
KP-Chef Louis
Corvalán in Berlin.

Louis Corválan, der Chef der chilenischen Kommunistischen Partei, besucht
1977 zusammen mit Volksbildungsministerin Margot Honecker das Viertel.

Ein Jahr vor seinem Tod: Salvador Allende mit seiner Frau und Gästen im
Präsidentenpalast in Santiago de Chile.

AAmm SSoonnnnttaagg::Am Sonntag:
IIssaabbeell AAlllleennddee bbeessuucchhtt ddaass AAlllleennddee--VViieerrtteellIsabel Allende besucht das Allende-Viertel

50 Jahre nach Einweihung

Grüner sieht es
heute aus: Das
Allende-Viertel in
den Jahren 2019
und 1977 (unten)

Im Dezember 1972 besuchte
der chilenische Präsident
Salvador Allende die UNO
in New York.

Allende-Viertel 1977:
Arbeitseinsatz mit
Sowjetsoldaten beim
Ausbau des Kiezes.
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